Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 26.9.1998:


Predigtwort zum 16. Sonntag nach Trinitatis:


All eure Sorge werft auf Gott, denn er sorgt für euch!             1. Petr. 5,7 


  


Aufmerksame Leserinnen und Leser haben es gemerkt: Das ist ja noch einmal der Wochenspruch zu dieser Woche. Darüber habe ich doch schon am letzten Samstag geschrieben!


So ist es! Aber auch der heutige Tag steht noch unter diesem Vers. Darum möchte ich noch etwas zu den Gedanken des letzten Samstag hinzufügen: "All eure Sorge werft auf Gott..." Dieses Wort hört sich so leicht an und ist es doch nicht! Wenn uns die Sorge erst einmal am Wickel hat, dann läßt sie uns so schnell nicht wieder los. Und wenn wir erst einmal meinen, dies und das wäre wirklich ein Grund für Sorgen, dann sind wir sehr schwer davon zu überzeugen, daß gar kein Anlaß dafür ist. Oft reden wir uns selbst Ängste und Befürchtungen ein, weil wir nicht erkennen, was eigentlich hinter einer Sache steckt und was vielleicht bei einigem Warten aus ihr werden kann. Nein, schnell wird hingeschaut, beurteilt und schon ist sie da: die Angst, die Sorge... Hier setzt eine erste kleine Geschichte ein, die mir sehr gefällt:


Ein armer Bauer hatte sehr mageres Land zu beackern und nur einen Sohn, der ihm half, und nur ein Pferd zum Pflügen. Eines Tages lief ihm das Pferd davon. Alle Nachbarn kamen und bedauerten den Bauern wegen des Unglücks. "Woher wißt ihr, daß es ein Unglück ist?", fragte der Bauer ruhig. In der nächsten Woche kam das Pferd zurück und brachte zehn Wildpferde mit. Die Nachbarn kamen alle und gratulierten dem Bauern zu seinem Glück. "Woher wißt ihr, daß es ein Glück ist?", fragte der Bauer. Eine Woche später ritt sein Sohn auf einem der wilden Pferde, fiel herunter und brach sich ein Bein. Nun war der Vater ohne Hilfe. Die Nachbarn kamen wieder und bedauerten das Unglück, aber der Bauer fragte ruhig: "Woher wißt ihr, daß es Unglück ist?" In der folgenden Woche brach ein Krieg aus. Soldaten kamen ins Tal, um junge Männer mitzunehmen. Den Bauernsohn ließen sie da, weil er das gebrochene Bein hatte. 





Vielleicht lernen wir aus dieser Geschichte eine Wahrheit über die Sorge: Es sind unsere Gedanken, die uns in Angst und Schrecken bringen. Es ist unser Urteil über das, was uns geschieht, das uns nicht schlafen läßt. Gott verbirgt vielleicht in dem, was uns ängstet, ein großes Glück. Aus dem Gegenstand unserer Sorge wird am Ende ein kleines Wunder. In den Dingen, die wir fürchten, liegt der Keim zu etwas, das wir nie zu träumen wagten. 





Und haben wir das nicht auch schon erlebt: Aus anfänglichem Schrecken wurde Dank. Die Verzweiflung hat sich zu einem guten Geschick gewendet. Was erst so böse aussah, mauserte sich zum Glück unseres Lebens?





Aber welche Rolle spielen wir, wenn uns die Dinge begegnen, die uns Sorgen machen? Wie gehen wir mit ihnen um. Versuchen wir mitzugestalten? Sind wir untätig, ins Schicksal ergeben? Lassen wir uns lähmen: "Da kann man ja doch nichts machen." Oder spornt uns die Furcht eher an: "Jetzt erst recht!" Hören wir eine zweite Geschichte:


Es waren einmal drei Frösche, die fielen in ein Faß Milch. Als sie nicht wieder herauskonnten, war einer unter ihnen, der sagte: "Ach, wir werden schon irgendwie wieder herauskommen, wir warten einfach ab, bis jemand kommt." Er schwamm so lange herum, bis seine Atemwege von der Milch verklebt waren. Dann ging er unter.�Der zweite sagte: "Man kann ja überhaupt nichts machen!" und ging gleich unter.�Der dritte sagte: "Wollen wir doch strampeln. Man kann nie wissen." Und so strampelte er stundenlang. Plötzlich spürte er Festes unter seinen Füßen. Er hatte aus der Milch Butter gestrampelt. Nun kletterte er auf den Butterkloß und sprang hinaus.


Lernen wir aus diesem Beispiel eine zweite Wahrheit: Gott will gewiß nicht, daß wir nur untätig dasitzen und alles ihm überlassen. Er hat uns einen Verstand gegeben, der verschiedene Möglichkeiten denken und Chancen abwägen kann. Wir haben von Gott Hände, die abwehren oder etwas tun können, daß sich die guten Seiten einer Sache entwickeln. Gewiß, es heißt: "Alle eure Sorge werft auf Gott, denn er sorgt für euch!" Aber zum "Werfen" gehört auch, daß wir unseren Kopf und unsere Hände gebrauchen! Und auch die Geduld ist etwas anderes, als nur träge abwarten. Wenn sich zur Geduld dann noch tätiges "Strampeln" fügt, dann kann es geschehen, daß aus der "Milch" in der wir bodenlos und haltlos treiben, Butter wird, in der unser Leben wieder festen Grund findet. Und dann springen wir hinaus ins Freie. Angst, böse Gedanken und Sorgen weichen.


Ich wünsche uns heute die tiefere Sicht und das abwartende Urteil des Bauern über allem, was uns Sorgen macht und vielleicht zunächst als Unglück erscheint. Ich wünsche uns, daß wir wie der Frosch tätig mithelfen, daß Gottes guter Plan mit uns wahr werden kann. 





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


